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Vor einem neuen Stabilisierungsversuch 
Vor einigen Tagen hat  der schweizerische 

Bundesrat a n  die Spitzenverbände der sdiwei 
zerischen Wirtschaft eine Einladung zu Bespre 
chungen gerichtet, die Maßnahmen gegen die 
inflationäre Entwicklung dienen sollen. Diese 
Einladung hat  in der Schweizer Presse aller 
Schattierungen lebhafte Diskussionen ausgelöst, 
die auch für uns der Aktualität nicht entbehren. 
Wir  leben j a  schließlich mit der Schweiz im 
gleichen Wirtschaftsraum und alle Auswirkun­
gen, die in wirtschaftlicher Hinsicht verzeichnet 
werden müssen, treffen daher natürlicherweise 
weitgehend auch auf uns zu. 

So schreibt die „Oststhweiz" über diese Frage 
u. a. „Die Einleitung von Gesprächen über  die  
Möglichkeit einer Inflationsbekämpfung ist ge­
wiß zu begrüßen, aber sie darf uns nicht zu vor­
eiligen Hoffnungen verleiten. Wi r  müssen die 
Ausgangslage sehen, wie sie ist. Wir  haben 
bereits einmal ein sog. Stillhalteabkommen ge­
habt, das sidi im allgemeinen bewährte, aber 
auf anderen Voraussetzungen basierte als sie 
heute  gegeben sind. Damals vermochte die Ver­
sorgung mit der durch Nachholbedarf gesteiger­
ten Nachfrage nicht recht Schritt zu halten, wes­
halb sich eine Tendenz zum Preisauftrieb auf 
d e r  Handelsstufe ergab. Heute ist die Versor­
gungslage ausgezeichnet, hingegen ist die Ar­
beitskraft zur „Mangelware" geworden, die ih­
ren Preis diktiert." 

Handels-, Industrie- u. Gewerbekreise schrei­
ben die inflationäre Entwicklung vor allem den 
hohen Löhnen zu. Von gewerkschaftlicher Seite 
und die Spitzen der Arbeitnehmerverbände hin­
gegen bringen unmißverständlich zum Aus­
drude, daß der Lohnverdiener heute noch der 
Benachteiligte sei, indem der  Lohn immer den 
Preisen nachhinken mußte und die Lohnempfän­
g e r  von Anfang an  die Benachteiligten gewesen 
seien. 

So schreibt die „Ostschweiz" u. a. weiter: Ver­

nünftigerweise wird niemand an  einen absolu 
ten Lohnstop denken. Hingegen muß verlangt 
werden, daß die weiteren generellen Lohnte  
gehren nun zurückgehalten und ihre anfällige 
Erfüllung unbedingt abhängig gemacht wird 
vom Vorliegen entsprechender, echter Produk 
tivitätssteigerungen (die nicht gleichbedeutend 
sind mit Produktionssteigerungen!) Diese For­
derung wird nicht aufgestellt, um die Arbeitneh­
mer zu schikanieren, sondern weil hier ein Ko 
stenfaktor ist, d e r  unter den heutigen Verhält­
nissen nicht durch Konkurrenzdruck und Ange 
botssteigerung geregelt werden kann. Solange 
diese Einsicht nicht durchdringt, wird den infla­
tionären Tendenzen nicht beizukommen sein  — 
zum Schaden der Wirtschaft insgesamt und zum 
Schaden der Arbeitnehmer im besonderen. 

Im übrigen aber mag man bedenken, daß ein 
g e w i s s e r  P r e i s a u f t r i e b  n u n  e i n ­
m a l  d i e  u n v e r m e i d l i c h e  B e g l e i t e r -
s c h e i n u n g  d e r  K o n j u n k t u r  d a r  
s t e '111. Eine Hochkonjunktur bei sinkenden 
oder auch nur  stagnierenden Preisen hat  es nie 
gegeben und wird es nie geben. Trachten wir 
daher, die Entwicklung in erträglichen Grenzen 
zu halten. Ein solches Bemühen ist des Sthy&t*. 
ßes der Besten wert." 

Wenn man die Kommentare in der schweizeri­
schen Presse genauer verfolgt, dann muß man 
leider feststellen, daß den bevorstehenden Be 
sprechungen der Verbände unter der Initiative 
des Bundesrates mit einem gewissen Pessimis­
mus entgegengesehen wird. 

Unser Land, insbesondere unsere Wirtschafts­
verbände werden die eingeleiteten Verhandlun­
gen in der Schweiz mit großem Interesse verfol 
gen. Auf alle Fälle wird das Resultat dieser 
Verhandlungen, sei es positiv oder negativ, 
auch für unsere internen wirtschaftlichen Ver­
hältnisse wegleitend sein. 

Eine sehr interessante Pressefahrt 
Am vergangenen Dienstag trafen über Ein­

ladung des Aktionskomitees für die Verkehrs­
aktion 1956 über 30 Presseleute aus der  Ost­
schweiz und Liechtenstein in St. Gallen ein. Die 
Einladung galt dem Zweck, die Presseleute nicht 
nur  mit den großen Verkehrsproblemen ver­
t raut  zu machen, sondern ihnen einen Einblick 
i n  die  Arbeit jener Stellen zu vermitteln, die 
mit der  Lösung dieser Aufgaben von der  Oef-
fentlichkeit betraut sind. Es war daher ganz na­
türlich, daß sich die Pressevertreter beim Ge­
bäude der Kantonspolizei in  St. Gallen einfan­
den. — Der Chef der Kantonspolizei, Hr. Haupt­
mann B ü r g l e r ,  hieß die Presseleute herzlich 
willkommen und dankte in seiner Eigenschaft 
als Präsident des Aktionskomitees für die Ver­
kehrsaktion 1956 ganz besonders dem Vorstand 
des TCS der Sektion St. Gallen, dessen Mitglie­
der durch die Bereitstellung ihrer Personenwa­
gen und durch ihre Mitarbeit in der Organisa­
tion wesentlich zum Gelingen dieser Veranstal­
tung beitrugen. 

Das Programm sah vor:  
1400 Besammlung vor dem Gebäude der  Kan­

tonspolizei, Klosterhof 12, St. Gallen. Be­
grüßung durch Herrn Hauptmann Bürgler, 
Präsident des Aktionskomitees de r  Ver-
kehrsaktion 1956. 

1415 D e m o n s t r a t i o n  Unfallwagen - Funk-
einrichtung - Organisation u. Ausrüstung 
der Verkehrsgruppe etc. 

1500 Besichtigung einer interessanten Verkehrs­
situation in der Stadt St. Gallen. Kurze Er­
örterungen durch Hrn. Fw. Stäheli (Stadt­
polizei St. Gallen). 

1515 Stadtrundfahrt 'mit P W  nach besonderem 
Plan. Anschließend Fahrt  über Rorschach 
nach Rheineck. 

1600 Besichtigung der Schulsicherheitspatrouil-
len in Aktion (Rößliplatz Rheineck). Rück­
fahrt über  Rorschach (kurzer Halt  mit  

Orientierung über die Verkehrsaktion der 
Gruppe Rorschach-Rheintal des TCS). 

1730 Gemeinsames Nachtessen im „Schützengar­
ten", Jacobistube, St. Gallen, offeriert von 
der Sektion St. Gallen-Appenzell TCS. 

Besonders wertvoll waren die instruktiven 
Vorführungen vor dem Gebäude der  Kantons­
polizei. Die mit FunJceinrichtung versehenen 
Wagen, insbesondere der Unfallwagen, dann 
die Erläuterungen über die Organisation der  
Ausrüstung der Verkehrsgruppe mit allen Ein­
zelheiten, nahm die Aufmerksamkeit aller voll 
in Anspruch. Nach Schluß der Demonstrationen 
besichtigten die Journalisten unter persönlicher 
Führung von P o l i z e i  l e u t n a n t  L ü c h i n -
g e r die Funkanlagen im Polizeigebäude. Dann 
ging die  Fahrt  zu einem Verkehrsknotenpunkt 
der  Stadt, zum Brühltorplatz, wo S t a d t p o l  i-
z e i f e l d w e i b e l  S t ä h e l i  am praktischen 
Beispiel des laufenden Verkehrs verschiedene 
schwierige Verkehrsfragen im Stadtbereich 
streifte. Großes Interesse fanden auch die gro­
ßen Standplakate des TCS als Beitrag zur Ver­
kehrsaktion 1956, die mit ihren Illustrationen 
und Slogans ihre Wirkung auf die Straßenbe-
nützer sicher nicht verfehlen. Programmgemäß 
startete dann die Wagenkolonne zu einer Stadt­
rundfahrt mit anschließendem Abstecher nach 
Rheineck; über den Rorschacherberg - Rorschach. 

Vor dem stattlichen Schulhaus in Rheineck re­
ferierte Polizeileutnant Lüchinger über die sog. 
Schulsicherheitspatrauillen. — Zirka 12 jährige 
Schüler und Schülerinnen, ausgerüstet mit wei­
ßem Gürtel und Schulterzeug, standen vor  dem 
Schulhaus und a n  den Straßenübergängen im 
Dorfkern bereit, u m  gleichaltrigen und jüngeren 
Schulkindern als „Verkehrspolizisten" zu die­
nen. (Wir werden auf  diese sehr gute Neuerung 
noch speziell in unserem Blatt zurückkommen). 

Mit besten Eindrücken schied man aus Rhein­
eck und dann setzte sich die Wagenkolonne 

wieder Richtung Rorsdiach in Bewegung. Auf 
der Straße Rh^ineck - Rorschach warnten die 
Plakate mit dem Slogan „Tempo trügt" und in 
Rorschach selbst galt eine Plakataktion beson­
ders den Fußgängern. Nach einer kurzen Orien­
tierung durch Hern S ch 1 ä p f e r, Präsident des 
TCS der Sektion Rorschach-Rheintal ging die 
Fahrt über Horn-Arbon wieder nach St. Gallen 
wo alle Teilnehmer einer Einladung zum Nacht­
essen durch die Sektion St. Gallen-Appenzell 
des TCS Folge leisteten. Herr S p i r k konnte 
als Sektionspräsident nebst d e n  zahlreichen 
Presseleuten Herrn S t a d t r a t  Dr. Vo H a n d ,  
Herrn Polizeihauptmann B ü r g 1 e r, Herrn Po­
lizeileutnant L ü ch i n g e r, weitere Gäste und 
alle Vorstandsmitglieder der Sektion begrüßen. 
Namens der Stadt St. Gallen dankte Herr Stadt­
rat Dr. V o 11 a n d und namens der  Presse Herr 
Red. K a l b e r e r ,  Bazenheid, für die freundli-
die  Einladung durch den TCS. — Ein wohlge­
lungener Anlaß, der vor allem für die Presse 
von besonderem Wer t  war  und einem wichtigen 
Problem diente, ging damit zu Ende. 

Generalversammlung des 
Liechtenst. Milchverbandes 
Am vergangenen Sonntag führte de r  Liechten­

steiner Milchverband seine ordentliche General 
Versammlung im Cafe Risdi in Schaan durch. In 
seiner Eröffnungsansprache konnte der Präsi­
dent, Herr Real Adolf, neben einer großen Zahl 
Delegierten aus den verschiedenen, angeschlos 
senen Genossenschaften auch die Herren Regie 
rungschef-Stellvertreter Ferdinand Nigg, Ober­
lehrer Alfons Kranz, Ing. Meinrad Lingg und 
den Referenten, Dr. Hans Hofer, Direktor der 
Molkereischule Zollikofen, begrüßen. 

Die anschließend vom Geschäftsführer verle^ 
senen Jahres- u. Rechnungsberichte gaben Auf­
schluß über die Tätigkeit des Verbandes und 
zeigten die große Arbeit, die durch diese Insti­
tution geleistet worden ist. 

Darauf befaßte sich die Versammlung mit der 
Aufnahme der  Sennereigenossenschaft Mäls in 
den Verband. Die gesuchstelilende Genossen­
schaft wurde einstimmig in den Verband aufge­
nommen. 

Anschließend an die Traktandenerledigung 
sprach Herr Dr. Hans Hofer über das Qualitäts­
problem in der Milchwirtschaft. 

Seinen Ausführungen war zu entnehmen, 
welch große Bedeutung der Qualitätsmilchpro­
duktion beigemessen werden muß. Es geht nicht 
allein um eine möglichst große Milchproduk­
tion, sondern diese gewonnene Milch muß auch 
von einwandfreier Qualität sein. 

Daß die Milchqualität verschiedenen Gefah­
ren ausgesetzt ist, haben die Erfahrungen der 
letzten Jahre gezeigt. In erster Linie muß die 
Millch frei von Krankheitskeimen sein. 

Dann darf sie aber auch nicht irgendwelche 
geschmackliche Beeinflussung aufweisen, und 
hier muß in d e j  Schweiz, und sehr wahrschein­
lich auch in Liechtenstein, noch sehr viel Arbeit 
geleistet werden. Eine große Aufmerksamkeit 
ist der Silofütterung zu schenken, denn unsach­
gemäße Silofütteru'ng kann sehr schwere, ge­
schmackliche und andere Qualitätseinbußen mit 
sich bringen. Audi die Qualitätsbezahlung der 
Milch muß in diesem Zusammenhang genannt 
werden, da  sie wesentlich dazu 'beitragen kann, 
die Qualität der  Milch zu steigern, 

Anschließend über die Ausführungen der  
Qualität ging der  Redner dazu über, die Wand­
lung in der Milchproduktenfabrikation aufzu­
zeigen. Waren früher Milch und einige Käse­
sorten die Hauptprodukte aller Sennereien, so 
hat  sich das grundlegend geändert. Heute ver­
langt der  Konsument vermehrt pasteurisierte 
Milch, Joghurt' und die verschiedenen Weich­
käsesorten. Dieser Gegebenheit muß Rech­
nung getragen werden. Hier stehen aber  auch 
noch große Möglichkeiten offen, die ausgenützt 
werden können. 

A m  Schluse seiner Ausführungen wies de r  
Referent auf die schöne Gemeinschaftsarbeit hin, 

Ist es wirklich so weit? 
Letzthin hörte ich e iner  Diskussion zu, in wel­

cher sich ein Weidmann bitter darüber beklag­
te, daß aus forstwirtschaftlichen Gründen der 
Wildbestand unseres Landes stark dezimiert 
werden müsse. Ich verstehe weder von Jagd 
etwas noch von Forstwirtschaft und ich kann 
auch nicht kontrollieren, ob die Behauptung je­
nes Jägermannes zutrifft. Aber die Diskussion 
hat mich als Naturfreund doch sehr beunruhigt. 
Ich weiß zwar, daß man über jene fast lächeilt, 
die vor zu starken Eingriffen des Menschen in 
die Natur warnen; die nicht dafür sind, daß sich 
dem materiellen Erfolg auch die Natur unterzu­
ordnen hat. Alles scheint im Blickfeld des Fran­
kens zu liegen, Der Sinn für Natur- und Tier­
schutz muß auch langsam im materialistischen 
Zeitgeist ersticken. — Muß das nicht nachdenk­
lich stimmen? Warum lernt man denn immer 
noch nichts von üblen Erfahrungen. 

So ging man beispielsweise vor Jahren daran, 
in der Talsohle den letzten Hag auszuroden, oh­
ne z. B. zu bedenken, daß  man damit den Sing­
vögeln die Brutstätten raubte. Wenig später 
ging man mit großem Kostenaufwand daran, je­
ne Rodungen zu korrigieren, indem man sog. 
Windschutzstreifen anpflanzte, die nun wie Sol­
daten stramm ausgerichtet den Wind abriegeln 
sollen. Schon der Name Windschutzstreifen be­
sagt, daß man bei ihrer Anlage nicht etwa a n  
die Singvögel dachte. Das schien Nebensache zu 
sein. Es hat  dafür auch entsprechend wenige. 
Ihr landwirtschaftlicher Wer t  wird heute durch 
die Spritzmittel kompensiert, heißt es einfach. 
Ich bin kein Naturwissenschaftler, aber soviel 
weiß ich aus Erfahrung, daß mit dem Abnehmen 
der  Singvögel auch die Schädlinge überhand 
nahmen. Ich lasse mich j a  gerne belehren, wenn 
es anders ist. — 

Hoffentlich geht es uns punkto Vorwürfen 
nicht wie den Vorvätern. Die müssen ja  be­
kanntlich wegen ihren Bergwalldrodungen an 
den Rüfen schuld sein. Das mag stimmen. Tra­
gen wir Sorge dafür, daß uns einst unsere Nach­
fahren nicht vorwerfen, daß wir an dieser oder 
jener Misere die  Schuld tragen. Wir  sollten 
schauen, daß wir noch wenigstens ein Stück un­
berührte Natur in die Zukunft retten. Von un­
serer Jagd nach den  Franken wird später nie­
mand reden, sondern von dem, was wir unse­
ren späteren Generationen an bleibenden Wer­
ten übrig gelassen haben. 

Ein Naturfreund. 
* 

Feststellung d. Redaktion. Zu einer Einsendung 
in de r  Tribüne de r  freien Meinung 
„Heutige Verkaufsmethoden". 

Durch die erwähnte Einsendung fühlte sich 
ein Vertreter d e r  Möbelbranche in unserem 
Lande zu Unrecht angegriffen. Selbstverständ­
lich wurden in jener Einsendung nur jene Ver­
treter aufs Korn genommen, die mit unlauteren 
Geschäftsraiethoden sog. Möbelsparverträge ab­
schließen. Wie dabei vorgegangen wird,. das 
wurde in jener Einsendung geschildert, Dabei 
wurde gegen jene  Vertreter nichts gesagt, die 
ihr Geschäft reell zur Abwicklung bringen. — 
Uöbrigens wird der  Großteil de r  Bevölkerung 
selbst zwischen skrupellosen Verkaufsmanagern 
und reellen Verkäufern zu unterscheiden wis­
sen. 

die durch den Verband im Interesse der  liech­
tensteinischen Milchwirtschaft geleistet worden 
ist und gab der Hoffnung Ausdruck, daß die be­
gonnene Arbeit weiter ausgebaut werden kön­
ne. — Herr Regierungschef-Stellvertreter Nigg 
dankte anschließend ebenfalls den  Verbandsor­
ganen und den Genossenschaften für die gelei-


